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Trauerrede 


bei dem feierlichen Leichenbegängniß des Hochwürdigſten 

Biſchofs von Ermland, Herrn Dr. Stanislaus von 

Hatten, gehalten von dem Regens des biſchöflichen 
Klerikal Seminars, Profeſſor Dr. v. Dittersdorf. 


Die Wege Gottes ſind unerforſchlich. — Hochgelobt ſei 
der Herr! geprieſen ſeine Heimſuchung auch dann, wann ſie 
uns ſchwer getroffen hat! — 

Gottes Zulaſſung hat uns heute in dieſen weiten Räumen 
verſammelt. — Der Biſchof kommt zu ſeiner Kathedrale ge— 
zogen, im feierlichen Zuge abermal; voran der zahlreiche Kle- 
rus, ihm nach das drängende Volk. Und die Kirche hat ſich 
geſchmückt, und wie er erſcheint an der weitgeöffneten Pforte 
des Heiligthumes, da empfängt den Hirten der Orgel feierlicher 
Klang; aber es ſind nicht die offenen hellen Stimmen, deren 
fröhlicher Schall an den hohen Wölbungen widerſchlägt; dumpfe, 
tiefe Klagetöne zittern durch die heilige Halle. — Er kommt 
nicht im weißen, golddurchwirkten Feiergewande, mit dem ſil⸗ 
bernen Stabe den altersſchwachen Schritt ſtützend; — hochge— 
tragen auf den Schultern der Jünglinge ſchwebt ſein Sarg über 
den Häuptern der Menge. Er kommt nicht wie damals, um 
Beſitz zu nehmen von Altar und Stuhl: — die Stätte iſt leer; 
er wird nimmer darauf ſitzen; — er iſt gekommen, um hinab⸗ 
zuſteigen in die dunkle Gruft. — 8 

Wäre er natürlichen Todes verſtorben; — auch ſo würden 
wir ſeinen Verluſt betrauern, tief betrauern, das Bild des 
freundlichen Greiſes würde vor unſte Seele treten. Seine Ver: 
wandten würden weinen, den väterlichen Freund immer noch 
zu früh verloren zu haben. Jene würdigen Prieſter, denen er 
in frühern Jahren ein Mitarbeiter in der ausübenden Seelſorge 
i denen er auch nach ſeiner Erhebung die alte, treu⸗ 

rüderliche Liebe bewahrt, — auch ihrem Auge würde die Thräne 
nicht fehlen. — Wir alle würden klagen, daß der exemplariſche, 


fromme, ſorgſame, liebreiche, ehrwürdige Hirt ſeine Heerde ver⸗ 
laſſen, daß die Diöceſe nach kurzer Friſt ſich ſchon wieder ver⸗ 
waiſt ſieht. 

Dennoch würden wir denken: Dem Menſchen iſt geſetzt, 
einmal zu ſterben; er hat ſein Lebensziel erreicht; Gott hat ihn 
vor Vielen hochbegabt; er hat ihm, was Wenigen beſchieden, 
den hellen Geiſt, das heitere Gemüth bis in ſeine hohen Jahre 
ungetrübt erhalten; er hat ihm zuletzt die Freude beſchert, ſich 
von ſeinem Könige durch huldreiche Anſprache und Auszeichnung 
geehrt zu ſehen. Alt und lebensſatt iſt er, nach dem ſchönen 
Worte der Schrift, zu den Vätern verſammelt. — 

Aber dieſen Jammer! — wer leiht Worte, ihn auszu⸗ 
ſprechen! — In der Abendſtunde hat der fromme Hausvater 
ſeine Umgebung entlaſſen, hinabzugehen zum fernen Gottes⸗ 
hauſe, und der Andacht zu pflegen; eine alte Dienerin iſt allein 
zurückgeblieben in der Nähe des Herrn. Wie ſoll der argloſe, 
redliche Mann räuberiſchen Ueberfall beſorgen, der, was er bes 
ſaß, nicht als Sein anzuſehen gewohnt war, ſondern als ge⸗ 
liehen vom Herrn, um Gutes zu thun? — Oder wird er fürch⸗ 
ten für Leib und Leben, der, ſo lange er gelebt, kein Kind be— 
leidiget, der ſich von den Umwohnern eben ſo geliebt, als geehr⸗ 
fürchtet weiß: 

Aber der Böſewicht hat feine Zeit erfehen; zu dem Ein⸗ 
ſamen tritt der Mörder herein; und deſſen weißes, fpärliches 
Haar ſeinem Haupte ein Helm; deſſen liebevolles Auge ſeiner 
Bruſt ein Schild, deſſen Würde dem hochgeſtellten Manne eine 
Schutzwehr hätte ſein ſollen; — der wehrloſe Greis fällt — 
ſein zitternd Haupt mit dem Gewande verhüllend — fällt unter 
den Streichen der mörderiſchen Axt! 

Wem hat das Herz nicht gebebt? wem iſt das Blut in 
ſeinen Adern nicht erſtarrt, als der Schreckensruf erſcholl: »Der 
ehrwürdige Biſchof liegt erſchlagen auf der Diele ſeines Hau⸗ 
feste — Wer hat das Entſetzliche glauben wollen? — Wer 
hat es begreifen können, als er's glauben müſſen? — Wer hat 
nicht nach jedem Umſtande geforſcht, der die Unthat begleitet? — 
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wer hat nicht nach jedem Gerüchte gehorcht, das vom Schau: 
platze der Gräuelthat ausging? — Wer hat nicht gewünſcht, ge- 
ſehnt — ich darf ſagen — gebetet, daß der Thäter nicht un⸗ 
entdeckt, die That nicht ungerochen bleibe! — 

Doch weg damit, dieſes Gefühl, ſo natürlich, ſo gerecht 
es iſt — es geziemt nicht ihm Raum zu geben; — nicht uns — 
nicht hier. — Sei's Gott befohlen — »mein iſt die Rache ⸗ 
ſpricht der Herr. — Iſt es ſein Wille, daß der irdiſche Blut⸗ 
rächer erkenne und urtheile: — Die Steine werden reden; das 
Blut wird ſchreien: denn das Auge der ewigen Gerechtigkeit hat 
die That geſehen, es iſt geheftet auf den Mörder wohin er ſich 
wende. — Hätte er fi) verborgen in den Klüften der Erde; fie 
würden ihn ausſpeien auf Gottes Geheiß. Und wollt er durch 
erkünſtelte Unwiſſenheit, durch ſchlau berechnete Rede ſich dem 
Verdachte entwinden, der ihn umgarnt: — wie dort Balaam 
Seegen ſprechen mußte ſtatt Fluches, denn die Macht des Herrn 
war über ihm; ſo wird er in ſeiner Rede ſich verſchlingen, und 
ſein Mund wird zeugen gegen ihn ſelber. — Und wär's Goltes 
Wille nicht geweſen, dem menſchlichen Richter das Erkenntniß 
zu übertragen: der Thatbeſtand iſt erhoben und niegergelegt 
in den ewigen Büchern, um gerichtet zu werden von jenem Ge⸗ 
richtshofe, der ſitzen wird am Tage der Schrecken. — : 

Aber weg — weg damit! die heilige Feier darf nicht ver⸗ 
unreinigt werden. — Das gerechteſte Gefühl wird Sünde, wo 

ihm Maaß und Schranke fehlt. 3, 

Lebte Er noch! — er würde nicht zeugen gegen ihn; ſein 
Mund würde ſchweigen, hätte auch ſein Auge den Unhold er⸗ 

kannt; hätte der Raubſüchtige mit Gold und Silber ſich be⸗ 
gnügt, er würde ihm gegeben und ihn in Frieden entlaſſen haben; 
weniger aus Furcht für ſich, als aus chriſtlichem Mitleid mit 
dem Unglückſeligen, damit er nicht die größere Schuld auf ſich 
lade, und die eigene Seele tödte. — Denn ſeine Geſinnung 
war Liebe, ſein Angeſicht ſprach Güte aus, fein Thun und 
Weſen athmete Milde. 5 

Wem ſchwedt nicht vor feiner Seele das Bild des heitern, 
freundlichen Greiſes? wem wird es nicht lange vor der Seele 
ſchweben, bis etwa der Hauch der Zeit die Farben auch dieſes 
Bildes allmählich abbleicht? — Das ſchöne, große, geiſtreich 
und gemüthvoll blickende Auge, in welches man mit Freuden 
ſah! Das freundliche Antlitz, der lächelnde Mund, mit dem er 
die Freunde empfing! — Der eilige Tritt, mit dem er den Be⸗ 
ſuchenden entgegentrat! — Die angenehme, und wenn er fo 
recht aus dem Herzen ſprach, tiefe, klangvolle Stimme, womit 
er die Freunde willkommen hieß, womit er ſeine freudige oder 
trauernde Theilnahme kundgab! Die glückliche Gabe des Ge⸗ 
ſpräches, des heitern, zarten, unverletzenden Scherzes, womit 
er zu erfreuen, zu jeder Anmerkung einen Belag, ein Gleichniß, 
oder einen Gegenſatz aus ſeiner reichen Erfahrung oder aus frem⸗ 
den Erlebniſſen beizubringen wußte! — Die ungekünſtelte, un⸗ 
gefuchte, abſichtloe Würde feines Benehmens, feiner Haltung, 
ſo ſchön verbunden mit der herzlichſten Güte, mit der liebens⸗ 
würdigſten Anſpruchloſigkeit, die ihm fo eigen, fo natürlich war, 

daß es ſchwer ſein würde zu beſtimmen, ob alles das mehr das 
Gefühl der Ehrfurcht oder der Liebe erweckte! — 

Möge es Niemanden in dieſet ernſten Verſammlung be⸗ 
fremden, daß wir der Andeutung dieſer Züge uns nicht haben 
enthalten wollen. Es ſind Gaben — zum Theil: — es ſind 
Aeußerlichkeiten, als ſolche von untergeordnetem, oft zwei⸗ 


— 


deutigem Werthe; 
genommen ſind; wenn nicht die entſprechende rechtlicht, liebe⸗ 


bee 
ſelbſt. 


wäſſer. 


gen und Beſtrebungen auf den Geſammtzweck ihrer Thätigkeit 


fließen, die Lauterkeit ihrer Geſinnung, die Folgerichtigkeit 
. Gedanken zu erkennen, und aus den 
ten Zügen das ſchöne Geſammtbild ihres Charakters zu gewin⸗ 
nen. — Aber auch der klare Bach, der uns auf den erſten Blick 


feinen Grund enthüllt, iſt reizend; jene ſittlichen Naturen zu 


betrachten, deren Handlungsweiſe einfach iſt, in deren Aeußern 
ſich ſofort das liebenswürdige Innere abſpiegelt — wer erfreut 
ſich nicht auch daran? — Und ſo war der Verewigte. 

Die Verſammlung wird es mir daher nicht verargen, daß 
ich ſeines ſchönen Auges und des milden Blickes gedacht; denn 
man ſah im tiefſten Grunde dieſes Auges eine reine Seele und 
ein innig Gemüth: — aus dem freundlichen X eſichte leuch⸗ 
tete Liebe und Wohlwollen; in jener klangvollen Stimme ſprach 
ſich Herzlichkeit aus; dieſe unverwüſtliche Heiterkeit und Laune, 
ſelbſt der argloſe, nie verwundende Scherz quoll aus dem innern 
tiefen Frieden eines reinen, guten Gewiſſens; und in ſeiner ſo 
anſpruchloſen als würdevollen Haltung erſchien die hohe Schön⸗ 
heit ſeiner Tugend im milden Schimmer frommer Demuth. 

Sie erinnern ſich, Hochwürdige Capitularen, des Tages, 
da ihn die einſtimmige Wahl feiner Brüder — es ſind ſeine 
eigenen Worte — auf den Stuhl von Ermland erhob. Sie 
ſehen ihn noch, wie er mit Ihnen aus dem Wahlzimmer zurück⸗ 
gekehrt, da das Ergebniß der Wahlhandlung verfünzigt wurde, 
da der Lobgeſang aus lauten Kehlen und frohen Herzen erſchollz 
— Sie ſehen ihn noch dort am Pfeiler des hohen Chores zurück⸗ 
gezogen, auf ſeinen Stab gelehnt, gebeugt das Haupt, die 
Augen voll Thränen, die Lippen bewegt. Er mochte Gott bit⸗ 
ten, daß er ihm tragen helfe die Laſt, die nach feinem Rathſchluß 
auf ſeine Schultern gelegt werden ſollte. — Ein rührendes 
Bild prieſterlicher Demuth! — a 

Sie haben nicht vergeffen, verehrte Amtsbrüder, der hei⸗ 
ligen Stunde, da er ſie — dort in der Kapelle, wo nun bald 
ſeine verwesliche Hülle niedergelegt werden wird — zur Bürde 
des Prieſterthumes erhob. Sie hören noch die bewegte Stimme, 
mit welcher er Sie aus innerſtem Herzen: ermahnte, Ihr Amt 
heilig zu führen zur Erbauung des Haufes Gottes, damit weder 
er für Ihre Beförderung, noch Sie für die Annahme fo heiligen 
Berufes dem Gerichte verfallen mögen. Sie ſehen noch die 
Thränen aus ſeinen Augen quellen, wenn er Ihnen unter Auf⸗ 
legung der Hände in Kraft des heiligen Geiſtes die Gewalt ver⸗ 
lieh, Sünden zu vergeben und zu behalten; Sie empfinden noch, 
wie ihm die Stimme brach, wenn er Sie zuletzt ſegnete zu der 
ſchweren Pflicht, und Sie ermahnte, auch für ihn zu beten. 
Keine zahlreiche Umgebung diente dem Biſchofe bei der feier⸗ 
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nach und nach erkann⸗ 


PP 


— W ee 


aber mehr als durch alles dieſes ward fie erhoben durch die in⸗ 
nige Andacht, mit welcher er ſie verrichtete. 

Ihr, Einwohner dieſer Stadt, mit denen er jung geweſen 
und alt geworden, werdet nicht wergeffen feine Leutſeligkeit, wo⸗ 
mit er auf ſeinen Erholungsgängen da und dort bei euch ſtehen 
blieb, euch freundlich anſprach, über euer Wohl und Weh euch 
befragte, euch anhörte, euch tröſtete. Seine Thür war euch 
offen, er war euch nicht unzugänglich, ſeine Hand war euch 


nicht verſchloſſen, ſeine Rechte gab, was ſeine Linke nicht wußte, 


geraume Zeit hat er Freude und Leid mit euch getheilt. Ihr 
ſeufzt, ihr weint bei ſeiner Leiche, bei der Leiche eures grauſam 
mißhandelten Hirten, bei dieſem durch Wunden entſtellten, ges 
ſalbten grauen Ba kr g 
Fürchten Sie nicht, Verſammelte, daß ich den grauen⸗ 


haften Gedanken noch einmal aufnehme, der, abgewieſen, wieder 
und wieder ſich aufdrängt. Jenem Gefühle mußte Sprache ge⸗ 


geben werden, denn es iſt allgemein, es iſt gerecht; ein uner⸗ 
hörter Frevel iſt geſchehen, das argloſe Vertrauen iſt verrathen, 
der heilige Gottesfrieden der ſtillen Lampe iſt gebrochen, der 
Hausvater iſt erſchlagen bei feinem Heerde, der geweihte Biſchof 
iſt ermordet mitten in ſeiner Gemeinde! — 

Und doch! — auch das Entſetzliche iſt nicht ohne Troſt. 
Er iſt eines grauſamen, aber dennoch ſchönen Todes ge: 


ſtorbenz das Schreckliche ſeines Hinganges, nur wir haben 


es gefühlt; er weiß nun nichts mehr davon; ſein irdiſch Gewand 
nur iſt verletzt, ſein Geiſt nicht. 
Er iſt eines ſchönen Todes geſtorbenz denn wer 
ſo lebt, wie wir wiſſen, daß er gelebt, der ſtirbt ſchön. Sein 
erz war kinderrein, ſein Wandel lauter und gerecht; wir dür⸗ 
en hoffen, Gott hat ihn in Gnaden aufgenommen. — Plötz⸗ 
lich iſt er abgerufen worden, ſchnell hat er den verhängnißvollen 
Schritt thun müſſen aus der Zeitlichkeit in die Ewigkeit. — 
Wir zittern, ſo oft wir ſehen, daß in der Fülle ſeines Lebens 
an einen Menſchen der Tod herantritt, und eines Augenwinkes 
Zeit nur ſcheidet Leben und Sterben. Denn auch der kreue Ver⸗ 
walter mag erſchrecken, wenn unerwartet der Ruf ergeht: Gieb 
Rechenſchaft, du wirft nicht mehr haushalten! — auch der treue 
Verwalter mag noch eine kurze Friſt wünſchen, ſeine Bücher 
einzuſehen, was menſchlich Verſehen gefehlt, zu berichtigen, was 
Gebrechlichkeit verſäumt, nachzutragen; — ſich ſchuldig zu ge⸗ 
en; ſo lange die Schuld noch erlaſſen werden mag. — Aber 
das Leben ſelbſt iſt die Vorbereitungsſchule zum Sterben. — 
Und wir haben feinen Wandel geſehen: darf der Menſch ein 
furchtſam Urtheil wagen — wir dürfen hoffen, ex ift nicht une 
vorbereitet geſtorben. 5 
Er iſt eines ſchönen Todes geſtorben. Gewalt⸗ 
ſam iſt er des Gewandes dieſer Sterblichkeit entkleidet worden; 
Gott hat ihn mit dem Gewande der Unſterblichkeit bekleidet: — 
auf hartem Fußboden unfanft gebettet hat er feinen Geiſt auf- 
gegeben; der Herr hat ihn in ſeine Arme aufgenommen. 

„Er iſt eines ſchönen Todes geftorben. Sein letztes 
Abendgebet mit der Kirche, wenn die Sonne zur Rüſte geht, 
hat er verrichtet: Ruhige Nacht und ſeliges Ende ver- 
Leib uns der allmächtige Herr: — — er laſſe uns 
wachen mit Chrifto, und ſchlafen in Frieden! — 

Und er ſchlaft in Frieden — den tiefen Schlaf — den nichts 
ſtört. — Sein Auge iſt geſchloſſen für eine lange Winternacht 
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des Grabes — ſein Geiſt wacht mit Chriſto: wir hoffen es, er 
ſchaut die Herrlichkeit Gottes. A1 N 85 
So gebiete denn ein Jeglicher dem Gefühle, das uns alle 
ergriffen: und die Wehklage löſe ſich auf in anbetende Ergebung.. 
in das unerforſchliche Walten Gottes! — Iſt unfer Herz rein 
von fündigem Begehren, iſt unſer Pfad richtig nach dem Gebote 
des Herrn: — wir werden mit ihm einſt ſchauen die Erbarmun⸗ 
gen Gottes in ewigem Licht; mit unaufhörlichen Lobgeſängen 
preifen feine Heimſuchungen, auch wenn fie uns ſchwer gedünket 


hienieden, — im Thale der Thränen. Amen. 
= U 


Kirchliche Nachrichten. 


Aus dem Ermlande. Noch ſind es nicht drei Jahre, daß 
unfere Diöcefe ſich in der Perſon des früheren Weihbiſchofes und 
Prälaten des Domſtiftes von Ermland, Herrn Andreas Stanislaus 
von Hatten, eines als Biſchof eben ſo frommen, wie in ſeiner gan⸗ 
zen Perſönlichkeit liebenswürdigen Oberhirten erfreute: da hat uns 
eine unerhörte Gräuelthat unſeres hochverehrten geiſtlichen Vaters 
beraubt, und das Bisthum ſieht ſich abermals verwaiſt. — Nie⸗ 
mand wird gegenwärtigen Bericht von der Ermordung unſeres 
Biſchofes ohne Mitgefühl vernehmen, und wir theilen hier mit, 
was von dem entſetzlichen Ereigniſſe bis jetzt bekannt geworden iſt. 

Es war am Abende des Zten Januars, eines Sonntages, zwi⸗ 
ſchen 6 und 7 Uhr: — der Hochwürdigſte hatte ſeine ſämmtliche 
Dienerſchaft, mit Ausnahme der beinahe 80 jährigen Wirthſchafte⸗ 
rin entlaſſen, um in der unter dem Domberge in der Stadt liegen⸗ 
den Pfarrkirche dem Schluſſe des 40ſtündigen Gebetes beizuwohnen, 
und den männlichen Dienern zugleich befohlen, auf dem Rückwege 
ſich nach dem Befinden des einen — kränklichen — Domherrn zu 
erkundigen. 

Die weiblichen Domeſtiken, nach der Andacht aus der Kirche 
zurückgekehrt, waren ‚Höchlich betroffen, die Thüre offen, im Unter⸗ 
geſchoß alles finſter, und die Wirthſchafterin nirgends zu finden, und 
es wurde ihnen immer unheimlicher zu Muthe, als alles ſtill blieb, 
und die letztere nach längerer Zeit nicht zum Vorſchein kam. Den⸗ 
noch wagten fie nicht in die obere Etage hinaufzuſteigen, theils weil 
ſie überhaupt ſelten hinaufkamen, theils weil ſie ſich mit der Vor⸗ 
ausſetzung beruhigten, der Herr treffe mit der Wirthſchafterin An⸗ 
ordnungen zum morgigen Mittagmahle, wozu er bei Gelegenheit 
einer Conferenz über den einzuleitenden Bau des biſchöflichen Bu⸗ 
reaus Gäſte geladen hatte. 

Inzwiſchen hatten die Bedienten, indem ſie ſich des erhaltenen 
Auftrages entledigten, einige Zeit in der Geſindeſtube des vorer⸗ 


wähnten Domherren zugebracht, und endlich nach Haufe gekommen 


begab ſich der eine zum Herrn hinauf, um die erhaltene Antwort 
abzugeben. — Man tritt aus dem Vorzimmer in das gewöhnliche 
Wohnzimmer des Biſchofes, an welches das Schlafgemach ſtößt. — 
Zu ſeinem Entſetzen fand er im Wohnzimmer den Biſchof auf 
dem Fußboden — leblos — in ſeinem Blute — auf dem Angeſichte 
liegen, und überzeugte ſich, daß Gewaltthätigkeit vorgegangen. — 
Nun wurde Lärm: die Domheren eilten herbei, die Ortsbehörden, 


der Kapitular⸗Arzt wurden gerufen, und begannen die vorläufige 
Aufnahme des Thatbeſtandes. 5 
* 
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Der Biſchof war entfeelt, durch 4 —5 Hiebe mit einem ſchwe⸗ 
ren, ſcharfen Inſtrumente am Hinterhaupte verwundet, deren einer 
ſo tief eingedrungen war, daß bei der ſpätern Obduction die obere 
Hirnſchale mit leichter Mühe abgelöſt werden konnte. Im Schlaf⸗ 
zimmer fand man die Schubladen einer Kommode aufgezogen, konnte 
aber ſogle ich einen Raub nicht bemerken, man fand ſelbſt das Sil⸗ 
berzeug unberührt, welches der Ermordete vorher für die morgige 
Tafel bereit gelegt hatte; \ 
ſchiedene Pretioſen, die er beſeſſen, und die man anfing zu vermiſ⸗ 
ſen. — Die Wirthſchafterin fand man anſcheinend eingeſchlafen auf 
einem Stuhle figend; bei näherer Betrachtung ergab ſich, daß das 
vom Kopftuche und der Backenhaube faſt ganz bedeckte Geſicht voll 
Blut war, und daß ſie mehrere Schläge mit der ſtumpfen Seite 
einer Axt oder eines Beiles auf Haupt, Schultern und Armen, des⸗ 
gleichen mehrere ſcharſe Hiebe erhalten hatte, deren tieferes Eindrin⸗ 
gen aber das nach hieſiger Tracht um den Kopf gewundene ſeidene 
Tuch verhindert hatte. Sie athmete noch, und auf wiederholtes 
Anrufen ſprach ſie das Wort aus: 


„Einer.“ 


Sie hat bis zum dten Tage gelebt, ihr völliges Bewußtſein 
nicht wieder erlangt. Man hat Verſuche gemacht, fie über den Herz 
gang zu vernehmen, aber ihr Zuſtand hat die Erlangung eines Re⸗ 
fultates von dieſer Seite unmöglich gemacht; an das grauſenvolle 
Ereigniß ſcheint fie keine Erinnerung gehabt zu haben; ihre Einbil⸗ 
dungskraft beſchäftigte ſich zuweilen mit den Vorbereitungen zum 
Mittagmahle, wovon wahrſcheinlich kurz vorher det Herr mit ihr 


Ir 


geſprochen hatte. — Endlich wurde im Zimmer noch eine Larve von 


roher Leinwand gefunden mit einem angenähten Barte von gewürfel⸗ 
tem Zeuge. i 95 
Mittlerweile wurden Reitende nach Braunsberg geſandt, wor⸗ 
auf noch in der Nacht der Director des hieſigen Königlichen Land⸗ 
und Stadtgerichts und Kreis-Juſtizrath Herr Dullo zur Einleitung 
der gerichtlichen Unterſuchung und der Commandeur des hieſelbſt gar⸗ 
niſonirenden Infanterie-Bataillons, Herr Major von Cuſſerow, mit 
einem Commando zur Unterſtützung der polizeilichen Maaßregeln er⸗ 
ienen. 
8 Der Verdacht fiel auf einen in Frauenburg bei ſeinen Eltern 
ſich aufhaltenden Schneidergeſellen, der früher ſchon wegen Aus⸗ 
ſtreuen von Brand- und anderen Drohbriefen in Unterſuchung ge⸗ 
weſen, ſeiner ſonſtigen Führung wegen übelberufen war, auch durch 
verdachterweckende Aeußerungen, z. B. „daß beim Bil chofe 
viel Geld liege“ die Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen hatte. Daß 
derſelbe beim Biſchofe gedient haben ſoll, iſt unrichtig, ſo wie an⸗ 
dere Angaben, welche von voreiligen Correſpondenten von hier aus 
an die Königsberger und Elbinger öffentlichen Blätter gegeben wor 
den, und in andere Blätter übergegangen ſind. Auch haben ſie 


ſchon zum Theil öffentliche Wiederlegung gefunden. Bei einer vor⸗ 


läufigen Nachſuchung in feiner Behauſung wurden blutbefleckte Bein⸗ 
kleider, ein ihm gehöriger Rock, aus deſſen, dem Barte der Larve 
ähnlichem Futter Stücke ausgeriſſen waren, endlich auch ein Hand⸗ 
beil gefunden, das friſch abgewaſchen war, an welchem ſich aber — 
der Ver räther ſchläft nicht — in der Vertiefung des einge⸗ 
prägten Gewerkszeichens Spuren ſanden, welche bei genaue⸗ 
rer Unterſuchung als Blutſpuren erkannt wurden. Die Beinkleider, 
welche aus Verſehen der mit der Hausſuchung beauftragten Männer 
zurückgelaſſen worden waren, wurden auf Beſehl des Inſtruktions⸗ 
richters ſofort herbeigeſchafft, waren aber inzwiſchen ausgewaſchen 


nach und nach erinnerte man ſich an ver⸗ 


— 


worden. Der Verdächtige wurde feſtgenommen, auch die Eltern 


und Schweſter eingezogen. 

Se. Excellenz der Geheime Staatsminiſter und Obe rpräſident 
von Preußen, Herr von Schön ſandte ſofort, da der Kreislandrath 
abweſend war, den Königlichen Regierungsrath Herrn Linz dahin, 
eben fo traf am Iten der auf Sr. Majeſtät Allerhöchſten Befehl von 
Sr. Excellenz dem Miniſter des Innern und der Polizei Herrn von 
Wir nach Frauenburg beorderte Herr Polizeirath Dunker 

er ein. 

Bei einer nochmaligen, unter Leitung des Kreislandrathes vor⸗ 
genommenen ſtrengen Hausſuchung wurden endlich zwiſchen den 
Dachpfannen (Hohlziegeln) in Lumpen gewickelt die vermißte goldne 
Uhr, goldene Doſe, und eine Summe Geldes gefunden. 

Der Inquiſit ſetzte dem Unterſuchungsrichter hartnäckiges Leug⸗ 
nen entgegen, aber ſein kaltes, rohes, von nicht der mindeſten Rüh⸗ 
rung, die an einem Unſchuldigen, bei einem fo betrübten Ereigniffe 
natürlich geweſen wäre, zeugendes Betragen, ſelbſt als er an die im 
Saale ausgeftellte Leiche geführt wurde, konnte den Verdacht nur 
beſtärken. Die vorgelegten Pretioſen — behauptete er — müſſe Je⸗ 
mand, der ihn unglücklich machen wolle, in ſein Haus gebracht ha⸗ 
ben. — Endlich am 10ten hat er ſich als Thäter bekannt. 

Die näheren Umſtände des Verbrechens ſind zum Theil ſchon 
in Zeitblättern veröffentlicht, dürften auch noch weiter veröffentlicht 
werden. Die Sache liegt in der Hand des Unterſuchungsrichters; 
was wir theils aus authentiſchen Quellen, theils aus glaubwürdigen 
Nachrichten wiſſen, erlauben wir uns hier mitzutheilen, ohne grade 
alle kleineren Nebenumſtände abſolut verbürgen zu wollen. 

Schon vor einiger Zeit hat der Verbrecher den Vorſatz gehabt, 
den Raub zu begehen, und nöthigen Falls auch diejenigen umzu⸗ 
bringen, welche ihm darin hinderlich fein ſollten. An der Ausfüh⸗ 
rung des ſcheuslichen Vorhabens hat er ſich abergläubifch durch Vor⸗ 


zeichen hindern laſſen, die ihm erſt am 3. Januar günſtig geweſen. 


Hierzu hat er ſich auch ſchon früher mit der Larve verſehen. 

Die Curien der Domherrn, deren eine der Biſchof bewohnte, 
liegen auf dem f. g. Domberge zerſtreut, von eingezäumten Höfen 
umgeben, und der Platz iſt zumal bei Nacht, ſehr einſam. Der 
Verbrecher, mit Larve und Beil verſehen, hat an der Thüre des 
Hauſes wiederholt angepocht, und iſt ſchon Willens geweſen, für 
diesmal wieder abzugehen, doch machte er noch einen — leider ge⸗ 
lungenen — Verſuch, indem er an's Fenſter der Haushälterin 
klopfte, welche endlich geöffnet. Hier forderte er ſofort von ihr Geld, 
und auf ihre Erwiderung: „hier unten ſei keins,“ zwang er ſie, ihn 
herauf zu führen. Der Biſchof ſaß im Schlafzimmer bei der Lampe 
leſend, als der Böſewicht, die alte ſchwache Frau vor ſich herſto⸗ 
ßend, in's Zimmer tritt. Dieſe rief: „hier ſei Jemand, der Geld 
haben wolle;“ da fragte der Biſchof, wer er ſei, und woher er 
komme. Die Haushälterin, in dieſem Augenblicke von ihm losge⸗ 
laſſen, will ſich zurückziehen, da verſſtzt er ihr, noch im Wohnzim⸗ 
mer einen Schlag, wovon fie zu Boden ſinkt, und tritt in's Schlaf 
zimmer zum Biſchof hinein, der — wie Einſender vermuthet — 
das im Wohnzimmer vorgegangene nicht bemerkt zu haben ſcheint 
und fordert Geld, und da er dieſes erhalten, die goldene Uhr und 
die Doſe. Nachdem er das Erhaltene zu ſich geſteckt, fordert er 
vom Biſchofe er ſolle ihm leuchten, denn er ſei hier fremd. Der 
Biſchof — ſo wird erzählt — will mit zitternden Händen den 
Wachsſtock an der Lampe anzünden, und da er damit nicht fertig 
werden kann, thut es der Räuber felbft mit den Worten: „Raſch, 
raſch, ich habe nicht viel Zeit zu verlieren.“ Indem beide in's 


— 
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Wohnzimmer zurücktreten, hat ſich die Wirthin wieder erholt und 
auf einen Stuhl geſetzt. Der Mörder geht mit erhobener Axt auf 
ſie los, und ungeachtet der Bitte des Biſchofes: „er möge ſie doch 
beim Leben laſſen, fie habe ihm vierzig Jahre treu gedient,“ verſetzte 
er ihr nun mehrere Schläge; und da der Biſchof abgewendet in die 
Knie ſinkt mit den Worten: „O mein Gott!“ erſchlägt er auch die⸗ 
ſen, indem er ſich die Larve abreißt, die ſich bei den gegen die Wir⸗ 
thin geführten Streichen verſchoben hat. Seiner Ausſage nach hat 

der Ermordete am erſten Schlage genug gehabt, aber in der Wuth, 
die ihn ergriffen, habe er dem niedergeſtreckten Greiſe noch mehrere 
Hiebe verſett. — Am Geſicht hatte der Biſchof keine Verletzungen, 
außer denen, die der Fall und der Gegendruck des Fußbodens bei 
den Beilhieben veranlaßt hat. Das Beil hat der Mörder vor dem 
Hauſe des Biſchofes im Schnee gereinigt, die Sachen in ſeine Woh⸗ 
nung gebracht, und iſt dann in's Wirthshaus gegangen, hat ange: 
fangen Karten zu ſpielen, und iſt ruhig fortgefahren ſich mit den 
Karten zu beſchäftigen, als die anderen Anweſenden auf den Lärm: 
der Biſchof ſei ermordet, hinausgeſtürtzt ſind. 


Die Beſtürzung, in welche man allgemein durch die entſetzliche 
Nachricht verſetzt wurde; der Abſcheu gegen muthmaßliche Thäter, 
die Spannung, mit welcher man die nach und nach ſich ergebenden 


Verdachtsanzeigen vernahm; endlich, fo ſchauderhaft es iſt, die Ge⸗ 


nugthuung, um nicht zu ſagen, die Freude, womit man die Nach⸗ 
richt empfing: der Thäter habe bekannt, alles das iſt nicht zu be⸗ 
ſchreiben. — 


Die feierliche Beiſetzung der Leiche war auf den 1 Iten dieſes 
anberaumt. Gegen 10 Uhr Vormittags, nachdem Abends zuvor in 
der Kathedralkirche die Todtenmetten geſungen worden waren, be⸗ 
gann die wehmuthvolle Feier mit Abholung der Leiche aus dem 
Sterbehauſe unter dem Geläute aller Glocken Den Zug eröffnete 
die Ortspfarrſchule und nach dieſer die Schüler des Königl. Gymna⸗ 
ſiums zu Braunsberg, an ihrer Spitze die Lehrer und der Direktor 
Herr Profeſſor Dr. Gerlach; dann die Studierenden des Lycei. Ih: 
nen folgten paarweiſe 71 Geiſtliche, nemlich Kapelläne, Pfarrer, 
Erzprieſter aus der Diöcefe und die Profeſſoren der Theologie, bier: 
auf unter Vortragung des Kapitularkreuzes das Hochwürdige Dom⸗ 
kapitel und der officiirende Hochwürdigſte Weihbiſchof und Dom⸗ 
dechant Herr Geritz in pontiticalibus mit feiner Aſſiſtenz. Der 
Leiche trug die Inſignien des Königl. Rothen Adler-Ordens erſter 
Klaſſe der Landſchaftsrath, Herr von Strachowski auf Elditten, ein 
Verwandter des Verſtorbenen, vor. Den mit violetten Sammt aus⸗ 


geſchlagenen Sarg trugen 16 Alumnen des Klerikalſeminars, wel⸗ 


chem die leidtragenden Verwandten folgten, und eine große Menge 
Menſchen, die von allen Richtungen herbeigeſtrömt waren, ſchloſſen 
ſich dem Zuge an. Ihre Excellenzen, der Geheime Staatsminiſter 
und Oberpräfident der Provinz, Herr von Schön, der Kanzler von 
Preußen, Herr Dr. von Wegnern, der Landhofmeiſter von Preußen, 
Herr Graf Dohna -⸗Schlobitten, und der commandirende General 
Herr von Wrangel beehrten das Leichenbegängniß mit ihrer Gegen⸗ 
wart; ferner waren gegenwärtig der Regierungsrath Herr Linz, als 
Deputirter der Königl. Regierung in Königsberg, der Kreislandrath 
Herr von Schwarzhoff, der K. Polizeirath Herr Dunker aus Ber⸗ 
lin, die Herren Offiziere des Braunsberger Infanterie bataillons, die 
evangeliſchen Herrn Pfarrer aus Frauenburg und Braunsberg mit 
mehreren ihrer Herrn Amtsbrüder im Talare, die Abgeordneten meh? 
Er 1 und Magiſtrate, und eine Anzahl anderer Hono⸗ 

orten. ö 


Der Zug bewegte ſich langſam nach der Domkirche unter Ab⸗ 
ſingung des Miſerere mit Poſaunenbegleitung, in welches die Orgel 
mit mächtigen Tönen einfiel, als der Zug in die Kirche trat. Die 
Leiche wurde auf den in der Mitte des Hauptganges vor dem ſ. g. 
Maturaltare errichteten Katafalk niedergeſetzt, und mit dem Exul- 


tabunt Domino die Laudes pro defunctis begonnen. Nach deren 


Beendigung begab ſich der pontificitende Herr Weihbiſchof an den 
Maturaltar und hielt das feierliche Todtenamt, unter welchem das 
Requiem und die übrigen vom Missale defunctorum vorgeſchriebe⸗ 
nen Geſänge ganz nach dem Gregorianiſchen Cantionale, mit Orgel⸗ 
und Poſaunenbegleitung geſungen wurden. Von der langſam und 
in getragenen Tönen fortſchreitenden Melodie und der äußerſt paſſend 
und mit möglichſter Rückſicht auf die Kirchentonarten untergelegten 
Harmonie waren die Anweſenden ſichtbar ergriffen. 

Hierauf folgte nach der Leichenrede der feierliche Conduct und 
das erhebende In paradisum, worauf der Zug, zu befferer Entfal⸗ 
tung die ganze Kirche umſchreitend, am hohen Altare vorüber bis 
an die geöffnete Gruft ſich bewegte, und die irdiſche Hülle des ver⸗ 
ewigten Biſchofes nach dem üblichen Gebete in ihre letzte Ruheſtätte 
gebracht wurde. Er ruht unter derſelben Kapelle, in welcher er die 
Ordines zu ertheilen pflegte. Das Salve Regina ſchloß die weh⸗ 
muthvolle Feierlichkeit. 0 

Es darf dehauptet werden, daß weit und breit Niemand ohne 
inniges Leid geblieben bei dem traurigen Ende des hochverehrten Bi⸗ 
ſchofes, — und wenn auch eine ſolche Unthat, wer immer der Ge 
genſtand derfelben fein möchte, jedes Menſchenherz erſchüttern müß⸗ 
te; fo iſt doch die Betrübniß hier deſto allgemeiner und größer, je 
allgemeiner geehrt und geliebt der in der That liebenswürdige Greis 
geweſen. — Tief gebeugt durch den ſchmerzlichen Verluſt eines ſo 
ehrwürdigen, frommen, ſorgſamen Hirten, mit dem wir erſt vor 
Kurzem die große Freude über die Huld theilten, womit des Königs 
Maſeſtät ihn bei der Huldigungsfeier zu beehren und auszuzeichnen 
geruht; findet ſich das Domkapitel, der Klerus und das katholiſche 
Volk von Ermland innig getröſtet durch die Theilnahme, welche die 
Hohen Behörden dem traurigen Hintritte des Verewigten zu bezeu⸗ 
gen ſich gewürdigt, und welche auch die Bekenner der andern chriſt⸗ 
lichen Conſeſſion in dankenswerther Weiſe an den Tag gelegt haben. 
— Er hat ſein langes Tagewerk vollbracht: a 
5 Sepulchrum illius in pace. 

B. den 16. Januar 1841. v. Df. 

Aus der Diöcefe Ermland, 19. Januar. Ueber das 
unglückliche Ereigniß, welches unſere Diöceſe betroffen, haben einige 
Winkelkorreſpondenten eine Menge der ungerkimteſten Dinge nach 
Königsberg z. berichtet, und dadurch die Welt mit Lügen erfüllt. 
Das Betrübendſte dabei iſt, daß Lügenhaftigkeit und böswillige 
Verläumdung Nachrichten geſchmiedet haben, welche mehr oder 
minder bedenklich, ſelbſt ehrenrührig klingen, und von Leichtſinn, 
Leichtgläubigkeit und Bosheit bereitwillig verbreitet und für Wahr⸗ 
heit angenommen werden. Daher verdient es dankbare Anerkennung, 
daß der Regens des Klerikal⸗Seminars Herr Dr. von Dittersdorf 
einen vollſtändigen, treuen, größtentheils aus den Akten entnommenen 
Bericht über dies traurige Ereigniß abgefaßt hat, um den vielen fal⸗ 
ſchen Berichten einen wahren entgegenzuſetzen. Das hochwürdige 
Dom⸗Kapitel hat dieſen Bericht mit ungetheiltem Beifall aufgenom⸗ 
men, und den Herrn Verfaſſer veranlaßt, denſelben zuſammen mit 
der Trauerrede dem Druck zu übergeben; und behufs weiterer Verbrei⸗ 
tung auch zur Aufnahme in eine Zeitſchrift (wobei zunächſt das 


hohem Vertrauen begrüßt, 
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Kirchenblatt genannt worden) gelangen zu laſſen ). Zugleich hat 


Herr von Dittersdorf in höherem Auftrage noch eine beſondere kurze 


Widerlegung der vielen falſchen Zeitungsberichte gefertigt und zu⸗ 
nächſt an die Breslauer Z tung zur Aufnahme überſendet 50. Sie 
können alle jene Erzählungen von näheren Verhältniſſen, in denen 
der Mörder zum hochw. Herrn Biſchof geſtanden haben ſoll, als Lü⸗ 
gen und grundloſe böswillige Verläumdungen betrachten und erklä⸗ 


ren. j 


An dem Begräbnißtage unſers geliebten Biſchofs ſollte unſere 


tiefe Trauer durch eine Freudenbotſchaft gemildert werden, indem 
grade an dem e Tage auf dem Dome zu Frauenburg die of⸗ 
fici nzeige eintraf, 
ag A werden wohl bereits wiſſen, daß Se. Majeſtät 
im großherzigen Vertrauen auf die Lopalität der Bi: 
ſchöfe die Beſchränkungen, denen der Schrifkwechſel 
mit dem Kirchenoberhaupte unterlegen, aufgehoben, 
daß in rein geiſtlichen Sachen es keiner Erlaubniß 
und Einſicht von Seiten der Behörden bedürfe, und 
daß nur in ſolchen Angelegenheiten, welche gemiſch⸗ 
ter Natur ſeien, die Staats-Genehmigung erforder- 
lich bleibe, jedoch möglichſt ohne Schwierigkeit ertheilt 
werden ſolle. 5 - 

Die Katholiken haben Sr. Majeſtät Regierungsantritt mit 
und nehmen jeden Hoffnung sſtrahl gern 
auf, der eine freundliche Zukunft verſpricht. — Darum erseugt dieſe 
Nachricht von des Königs wahrhaft hochherzigem Erlaß überall die 
lauteſte Freude und den freudigſten Dank. Gern überlaſſen wir 


uns ſchönen Hoffnungen, und freuen uns, daß unſerem Vertrauen Ver⸗ 


trauen entgegentritt. Unter ſolchen Umſtänden dürften unſere kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten bald in freundlicher Weiſe behandelt und zu 
gegenſeitiger Zufriedenheit beigelegt werden. Ehre dem König, Preis 
ihm und Dank, wenn er den erſehnten und heilbringenden Frieden 
zwiſchen Kirche und Staat glücklich wiederherſtellt und auf ſicherer 
Grundlage dauernd befeſtigt! — er 

Das hochwürdige Domkapitel von Frauenburg hat den treff: 
lichen und hochverehrten Herrn Frenzel zum General-Adminiſtra⸗ 
tor des Bisthums erwählt, und hat derſelbe auch bereits die Verwal⸗ 
tung der Diöcefe übernommen. / 


Braunsberg, 18. Januar. Es hat hier unwilliges Be⸗ 
fremden erregt, daß voreilige Correſpondenten von Braunsberg aus 


in die öffentlichen Blätter von Königsberg und Elbing über die Er⸗ 


mordung des Biſchofes von Ermland und über die frühern 
Vethältniſſe des Mörders zu dem Ermordeten eine Menge aus der 
Luft gegriffener Umſtände berichtet haben, die nun ihren Cours durch 
alle Zeitungen machen, und wovon mehrere ſolche falſche Angaben 
auch in Ihrer Zeitung Aufnabme gefunden haben. Der Unterzeich⸗ 
nete iſt im Stande und ermächtigt, dieſelben wie hier folgt, zu be⸗ 
richten. Es iſt falſch, daß eine Nichte des Biſchofs ermordet fein 
ſoll, eine ſolche hat ſich zur Zeit im Haufe deſſelben nicht aufgehal⸗ 
ten. Es iſt kein wahres Wort daran, daß der verewigte Biſchof den 
Mörder habe erziehen laſſen, daß er ihn zum geiſtlichen Stande be⸗ 
flimmt, daß dieſer deshalb in's Klerikalſeminar aufgenommen, und 
wegen ſchlechter Aufführung entlaſſen worden, daß ihn der Biſchof 
ſpäter in Dienſte genommen und wegen Diebſtahles weggeſchickt, 


) Es iſt dies der voranſtehende Bericht. Die Red. 
„) Siehe die nachſtehende Erklärung. Die Red. 


daß die Correſpondenz mit Rom freigegeben 


daß er ihn das Schneiders Handwerk habe lernen laſſen. — Das 
Wahre an der Sache iſt: Der Mörder Rudotph Kühnapfel 
iſt der Sohn eines in Frauenburg lebenden Schneidermeiſters, hat 
außer dem Elementar- Unterricht in der dortigen Pfarrſchule keine 
weitere Schulbildung erhalten, hat bei ſeinem Vater das Schneider⸗ 
handwerk erlernt, feine Militairpflicht beim Zten Infanterie Regi⸗ 
ment, wovon ein Bataillon hier in Braunsberg ſteht, abgeleiſtet, 
dann bei verſchiedenen Meiſtern zu Frauenburg als Geſelle gearbei⸗ 
tet. — Es iſt möglich, daß die Familie deſſelben ſich von dem Bi: 
ſchofe, deſſen Wohlthätigkeit bekannt iſt, einiger Unterſtützung zu 
erfreuen gehabt haben mag, doch iſt hierüber nichts Zuverläßiges bez 
kannt. Nur das hat ſeine Richtigkeit, daß er in der jetzigen Inqui⸗ 
ſition bekannt hat, der Verfaſſer früher ausgeſtreuter Drohbriefe zu 
ſein, derentwegen er ſchon früher in Unterſuchung geweſen. 

Der Regens des Bifhöflichen Klerikalſeminars: 

Dr. v. Dittersdorf. 


Aus der Didzefe Culm. Schon manchmal haben wir zu 
unſerer Betrübniß Gelegenheit gehabt, gehäſſige und ſchmähſüchtige 
aus der Diözeſe Culm datirte, im Herold des Glaubens be— 
findliche Artikel zu beleuchten und zu widerlegen; leider begegnen wir 
in No. 42 des gedachten Herolds, Jahrgang 1840, abermals einem 
Referate, welches die Schmä ſucht des Verfaſſers an der Stirne 
trägt. Es beginnt mit den Worten: : 

„Unſer Hochwürdigſter Biſchof erfreut fic fortwährend des Lo⸗ 
bes antikirchlicher Blätter.“ So leſen wir in der „Berliner Allge⸗ 
meinen Kirchenzeitung“ aus Bromberg den 18. Juni. „Wie 
viel Gutes das Beiſpiel eines verſtändigen und gemäßigten 
Biſchofs zu wirken vermöge, davon find wir Ende vorigen Mo⸗ 
nats Zeuge geweſen, und Gott ſei Dank! noch Zeuge. Der Bi⸗ 
ſchof Sedlag von Culm machte feine Viſitations⸗ und Firmungs⸗ 
reiſe kurz vor Himmelfahrt durch die Dekanate ſeines Sprengels 
welche in hieſiger Gegend gelegen ſind. Bei jeder Gelegenheit hat 
er ſeine untergeordneten Geiſtlichen zum Frieden ermahnt, und 
Mißverſtänoniſſe, welche ſich eingeſchlichen hatten, auszugleichen 
namentlich auch die Eintracht mit den Staatsbehörden nach Kräf⸗ 
ten herzuſtellen geſucht. Mehr noch als alles dieſes wirkte das 
Benehmen des Oberhirten ſelbſt. Wie ſeine Worte, ſo waren 
auch ſeine Handlungen.“ a 5 
Woher weiß aber der Referent, daß ſich der Hochw. Biſchof 
dieſes Lobes erfreut? Schiebt er ihm hiemit nicht boshafter Weiſe 
eine Geſinnung unter, deren er durchaus fremd iſt? Wodurch iſt 
ferner das fortwährend erwieſen? Wir wiſſen nur, und zwar 
von zuverläſſigen Augen⸗ und Ohrenzeugen, die bei einem jeden recht⸗ 
lichen und vernünftigen Mann mehr Gewicht haben, als ein von 
einem unbekannten Correſpondenten herrührender Zeitungsartikel 
daß bei Gelegenheit der von dem Hochw. Biſchofe abgehaltenen kano⸗ 
niſchen Viſitation, die beſonders in das Departement der Königl. 
Bromberger Regierung traf, nicht nur der Herr Chef-Präfident ders 
ſelben, ſondern Überhaupt die amtlichen Perſonen, ſowie Superin⸗ 
tendenten, Paſtoten n. ſich ihm vorſtellten und hiemit die wohl 
allenthalben gebräuchliche Höflichkeit erwieſen, wobei natürlich der 
Herr Biſchof, wie es vielleicht der Referent verlangt, nicht ſich une 
verſtändig und ungemäßigt betrug (denn die beiden Worte 
gemäßigt und verſtändig follen ohne Zweifel den Tadel enthal⸗ 
ten), ſondern ſeiner hohen Stellung bewußt, auf das hindeutete, 
was nach örtlichen und Zeitverhältniſſen im Converſationsgeſpräche 
zu berühren er für ſchicklich fand. Wenn nun einer der vielen An⸗ 
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weſenden, welcher die Leutſeligkeit und Humanität unſers Hochw. 


Biſchofs zu bemerken Gelegenheit gehabt hat, ohne ihn früher viel⸗ 


leicht einmal geſehen oder gekannt zu haben, dieſe ſeine Bemerkung 


als Correſpondenzartikel für ein antikirchliches Blatt niederſchreiden 
zu können glaubte: folgt daraus, daß auch ein Grund vorhanden 
ſei, das Leben und Wirken des Hochw. Biſchofs auf ſo ſchmähſüch⸗ 
tige Weiſe in den Augen aller Katholiken zu verdächtigen? — 

Der Referent geht aber noch weiter, indem er fagt: „Einen 
neuen Anſpruch auf Lob von jener Seite her hat ſich derſelbe erwor⸗ 


ben bei Anordnung der Kirchentrauer um des verſtorbenen Königs 


Majeſtät, von deſſen betrübenden Ableben Se. jetzt regierende Maje⸗ 
ſtät Friedrich Wilhelm IV. allen Biſchöfen der Monarchie eigenhän⸗ 
dige Anzeige zu machen geruht haben. Denn dieſe Trauer beſchränkte 
ſich bei uns nicht blos auf das Abkanzeln des gedruckten Publikan⸗ 
dums und auf das 14tägige Trauergeläute, ſondern unſer Hochw. 
Biſchof beſtimmte auch (was unſers Wiſſens kein anderer Biſchof 
der Monarchie gethan hat), daß ſogleich unmittelbar nach dem Em⸗ 
pfange Seiner Verfügung das Spiel der Orgel 8 Tage lang ein⸗ 
ellen ſei. \ ; 
auf 2 . bekundet der verläumdungsſüchtige Referent entweder 
ſeine Unkunde, oder da wir ihn derſelben nicht zeihen können, ſeine 


Bosheit, da es offenkundig iſt, daß die f.eziellen Anordnungen der 


Kirchentrauer von den hochſten Staarsbehörden ausgegangen, durch 
das Ober⸗Präſidium dem Hochw. Biſchofe mitgetheilt, und von die⸗ 
ſem, wie es in der Ordnung war und iſt, der Dis zeſan⸗Geiſtlichkeit 
bekannt gemacht worden. Hier war und iſt von einer ſelbſtwilligen 
Beſtimmung des Hochw. Biſchofs gar nicht die Rede, und wenn 
daher der Referent beifegt: was unſers Wiſſens kein ande⸗ 
rer Biſchof der Monarchie gethan hat: fo hat derſelbe nur 
noch deutlicher ſein beſchränktes Wiſſen an den Tag gelegt, da ohne 
Zweifel von Berlin aus durch die Ober-Präſidien eine und dieſelbe 
Anordnung der Kirchentrauer an ſämmtliche Biſchöfe der Monarchie 


wird ergangen fein. Aber was fragt ein ſolcher Referent nach Wahr- 


heit und Richtigkeit? Ihm iſt es nur darum zu thun, ſeinen Geifer 


auszuſpritzen, und jedes Mittel iſt ihm genehm, wenn es nur zu 


ſeinem Zwecke zu dienen ſcheint. . 
„Auf gleiche Weiſe verfährt derſelbe achtungswerthe Mann bei 
dem nachfolgenden dritten Punkte, indem er ſagt: „Was die kirch⸗ 


liche Einſegnung der gemiſchten Ehen betrifft, ſo werden die ſich 


weigernden Pfarrer vom Biſchöflichen General-Vikariat-Amte zur 
Verantwortung gezogen, und ihnen bedeutet, „daß, ſobald eine mo⸗ 
raliſche Gewißheit vorhanden iſt, daß die aus einer gemiſchten Ehe 
zu erwartenden Kinder in der katholiſchen Religion erzogen und der 
katholiſche Ehetheil in der freien Ausübung feiner Religion nicht ge: 
hindert werden wird, auch ſonſt kein geſetzliches Hinderniß obwaltet, 
die Mixturienten verſchiedener Confeſſion nicht zurückgewielen 
werden dürfen.“ Wenn die Pfarrer darauf recliziren, daß weder 
Staats- noch Kirchengeſetze ſie zur Trauung gemiſchter Brautpaare 
verpflichten, und daß fie durch Vollziehung der kirchlichen Einſeg— 
nung in ſolchem Falle ihr Gewiſſen beſchweren würden; fo wird ih⸗ 
nen eröffnet, daß fie durch ihre Weigerung allerdings gegen die 
Vorſchrift der katholiſchen Kirche und des Staates 
handeln. Denn die Paſtoralanweiſung vom 1. December 1838 
ſetze ihnen das in ſolchen Fällen zu beobachtende Verfahren vollkom⸗ 
men auseinander, und ſie könnten daraus erſehen, daß wenn der 
katholiſche Theil in Anſehung feiner Religion geſichert (2) und die zu 
erwartenden Kinder in der katholiſchen Religion erzogen werden fol- 
len (2), ſie keinen Grund hätten, das Aufgebot und die 


muß zweifelsohne nur die Einzahl gedacht werden. 


Trauung zu verweigern. Wenn ſſe aber glaubten, ihr Ge⸗ 
wiſſen dadurch zu beſchweren, ſo könnten fie zwar von Seiten des 
B. G. V. A. nicht gezwungen werden (1), wider ihr Gewiſſen zu 
handeln, jedoch würden ſie ausdrücklich aufmerkſam ge⸗ 
macht auf die etwaigen unangenehmen Folgen, gegen 
welche ſie alsdann das B. G. V. A. beim beſten Willen nicht ſchützen 
könnte!“ — Wir müſſen es zuvörderſt dahin geſtellt fein laſſen „ob 
Referent hiermit mit mehr Wahrhaftigkeit bei Anführung dieſes Bes 
ſcheides, welcher offenbar keine Eircular-Verfügung, ſondern eben 
nur ein einem einzelnen Pfarrer ertheilter Beſcheid iſt, daher 
auch ſchwerlich von Pfarrern in der Mehrzahl die Rede ſein kann, 


zu Werke gegangen ſei, müſſen es ebenſo der betreffenden geiſtlichen 


Behörde anheimgeben, denjenigen Pfarrer, an welchen dieſer Be— 
ſcheid ergangen iſt, wegen eines ſolchen Mißbrauches zur Verant⸗ 


wortung zu ziehen, können aber nur den Referenten bedauern, daß 


er den Unterſchied zwiſchen: zur Verantwortung ziehen, und: 
bedeuten, eröffnen, beſcheiden, nicht zu machen weiß, weil 
unſers Wiſſens vom B. G. V. A. kein ſich weigernder Pfarrer zur 
Verantwortung proprio motu gezogen worden iſt. Wo daher in 
dieſer ganzen Stelle die Wörtchen: ſie und ihnen gebraucht ſind, 
Hätte nun der 
Referent auf den von dem einzelnen Pfarrer aller Wahrſcheinlichkeit 
nach vorgetragenen Fall Rückſicht genommen, auf welchen wiederum 
aller Wahrſcheinlichkeit nach jener Beſcheid des Biſchöfllichen Amtes 
erfolgt iſt, hätte er zugleich berückſichtiget, was er doch wiſſen ſollte, 
was die päpſtlichen Breve hierüber ausgeſagt, und hätte er nicht 
durch die beigefügten ? ſelbſt erklärt, daß, wenn die im obigen Be⸗ 
ſcheide ausgeſprochenen Bedingungen nach dem Urtheile des bethei— 
ligten Pfarrers in Frage geſtellt werden können oder müſſen, auch 
die Folge nicht Platz greifen könne: ſo würde er ſich die Mühe haben 
erſparen können, eine Behörde zu verdächtigen, auf die er eben we⸗ 
gen ſeiner beigeſetzten 2, bei ſeinem beſten Willen, den wir gar nicht 
in Zweifel zu ziehen uns unterfangen, ſein Gift nicht zu ſpritzen im 
Stande ift. 

Wir gehen nun zum letzten Punkte über, den wir ebenfalls in 
ſeiner ganzen Ausführlichkeit herzuſetzen gezwungen ſind, weil ſich 
nach ihm ſowohl die Höhe als Tiefe der theologiſchen Kenntniſſe des 
Referenten am beſten bemeſſen läßt, und wir möchten hiebei den 2 
wohlmeinenden Wunſch ausfprechen, daß, ehe er ſolche Urtheile von 
ſich zu geben in Zukunft wagt, er ſich noch einmal in einer theologi⸗ 
ſchen Bildungsanſtalt das zu erwerben ſuchte, was ihm bis jetzt noch 
abzugehen ſcheint. Es heißt nämlich: „da in Pfarreien, wo die 
Trauung gemiſchter Ehen verweigert wird, ſeither viele Uebertritte 
zur katholiſchen Kirche erfolgt find, und noch erfolgen (was bekannt⸗ 
lich vom Staate nicht gern geſehen wird), ſo hat ſich das B. G. V. 
A. veranlaßt gefunden, unterm 27. April e. an die Biſchöfl. Com⸗ 
miſſarien (zur beſſern Ueberwachung und größern Erſchwerung ſol⸗ 
cher Converfionen!) nachſtehende Verfügung zu erlaſſen: „Es iſt zu 
unſerer Kenntniß gekommen, daß hin und wieder Seelſorger aus 
Unkenntniß der kanoniſchen Vorſchriften Perſonen der evangeliſchen 
Confeſſion in die katholiſche Kirche aufnehmen, obſchon fie die Facul- 
tas ab haeresi zu abſolviren nicht beſitzen. Die potestas absol- 
vendi ab haeresi iſt dem heil. Vater reſervirt, und wird in den 
gewöhnlichen Quinquennal-⸗Fakultäten, den Patriarchen, Erzbiſchöfen 
und Biſchöfen delegirt, kommt daher keinem Seelſorger zu, wel 
chem fie nicht ausdrücklich fubdelegiet worden iſt. Damit alſo der⸗ 
gleichen widerrechtliche und daher ungültige Abſolutionen ab haeresi 
künftighin unterbleiben, und jene Unkenntniß aufhöre, tragen wir 


Ew. Hochw. hierdurch auf, die Ihnen untergeordneten Dechanten 
des Ihnen anvertrauten Commiſſariats⸗Bezirks und durch dieſe die 
denſelben untergeordneten Pfarrer hievon zu unterrichten und die ſel⸗ 
ben anzuweiſen, in jedem einzelnen Falle, wenn ein con- 
vertendus vorkommt, 
Kirche, den Namen, 
Gründe des Rücktritts, 


das Alter, den Stand, die 
die ſittliche Führung, die 


Dauer und den Erfolg des ertheilten katholiſchen Re⸗ 


ligionsunterrichtes des Convertenden anher anzuzeigen, 
und gleichzeitig die subdelegatio der Facultas absolvendi ab 
haeresi gebührend nachzuſuchen, vor deren Eingang aber derſelben, 
excepto periculo mortis immanentis, in welchem Falle jedoch die 
Anzeige nachträglich erfolgen muß (1) in die Gemeinſchaft 
der katholiſchen Kirche nicht aufzunehmen.“ — 

Wir wiſſen in der That nicht, ob uns hiernach die Unkenntniß 
des Referenten oder ſeine Unverſchämtheit befremden ſolle, da in der 
angeführten Verfügung des B. G. V. A. deutlich und ausführlich 
genug die Urſachen angegeben find, welche mit einer kaum erhörten 
Deutelei der Referent in ſeinen Vorderſatz interprädirt. Hätte er der 
Wahrheit treu bleiben wollen, ſo mußte der erſte Satz dieſes Punk⸗ 
tes unbezweifelt ſo lauten: da in mehreren Pfarreien viele Uebertritte 
zur katholiſchen Kirche erfolgt ſind und noch erfolgen, die Pfarrer 
aber die kanoniſchen Vorſchriften nicht zu kennen ſcheinen, und da⸗ 
her, ohne fi) die Facultas absolvendi ab haeresi vom Ordina⸗ 
rius Loci erbeten zu haben, ungültig einen ſolchen Convertenden ab: 
ſolviren, und da es mit zur Ordnung gehört, daß der Biſchof, als 
der Hirt der Heerde, wiſſe, wer ſeiner Heerde einverleibt wird: ſo ꝛc. 
womit daher der Referent ferner zu erweiſen ſuchen will, daß, wie 
er anführt, zur beſſern Ueberwachung und größern Erſchwerung 
ſolcher Converſionen die genannte Verfügung an die Biſchöfl. 
Kommiſſarien erlaſſen worden, iſt durchaus nicht einzuſchen, 


und beweiſt abermals nur, daß er, was das amtliche Leben anbe⸗ 


trifft, in einer wildfremden Unkenntniß ſich befindet. 

Die ganze Beſchwerde, wie leicht zu erſehen, iſt eben die einge⸗ 
führte Ordnung, und, daß der Pfarrer, dem ein ſolcher Fall vor⸗ 
kommt, an ſeinen Oberhirten berichten, und die Facultas absol- 
nendi ſich erbitten fol. Wir laſſen es dahin geſtellt, ob eine der⸗ 
artige Beſchwerde, die wohl nur in der Trägheit ihren Grund haben 
kann, eine Erſchwerung genannt werden könne, ebenſo, ob nicht 
daſſelbe Verhältniß in allen anderen Diözeſen obwalte: genug daß 
wir den Referenten hiedurch in ſeiner ganzen Blöße kennen zu lernen 
Gelegenheit gehabt haben. 

Hiebei ſei uns ſchließlich noch ein ernſtes Wort erlaubt: wenn 
katholiſche Zeitſchriften und ihre Redaktionen ſich das Ziel geſetzt 
haben, das Beſte der Kirche, alſo auch ihrer Hirten, wahr zu neh⸗ 
men und im Auge zu behalten, ſo können wir die Aufnahme ſolcher 
Schmähartikel, die den hämiſchen Seitenblick des Referenten beim 
erſten Worte erkennen laſſen, uns wahrlich nicht erklären. Denn 
abgeſehen von allen Lokal- Verhaltniſſen trägt der vorbenannte bes 
leuchtete Artikel, offenbar die Merkmale einer hämiſchen Bosheit 
und Verläumdungsſucht an der Stirn. Gewiß mit gerechter In⸗ 
dignation kann es nur betrachtet werden, wenn es einem Jeden frei⸗ 
ſtehen ſoll, beliebige Muthmaßungen, Aeußerungen, Schlüſſe und 
Folgerungen, wodurch Männer in Würden, die wahrlich auch die 


vor deſſen Aufnahme in die katholiſche 


266) H. P. K. in H. b. O. z. Gr., 25 Thlr., und jährlich 4 


Hrn. Pf. Sch. von einer Wittwe, 1 Thlr.; 
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Bürden tragen, mit Koth beworfen werden. Handelte es ſich um 
wirkliche Thatſachen, die den Biſchof oder ſein Vik.⸗Amt in einer 
wirklichen Verſchuldung erblicken ließen, ſo möchte ein ſolches Re⸗ 
ferat noch eher ſeine Entſchuldigung verdienen: daß dies hier nicht 
der Fall ſei, geht aus dem Vorangeſchickten hervor. Unſere Zeit, 
glauben wir, fordert etwas anders, als Meuchlingsweſen, und ge: 
gen ſolches in Zukunft nochmals aufzutreten, haben wir weder Luſt 
noch auch Zeit, indem jeder rechtlich denkende Katholik wohl unters 


ſcheiden wird, ob der Artikelſchreiber ein von Wahrheitsliebe durch: 


drungener Korreſpondent, oder ein bös williger Verläumder ſei. 
Schweiz, 10. Januar. In Solothurn hat das Reich des 
Terrorismus begonnen. Den radikalen Gewalthabern kam jetzt die 
Be ſorgniß, daß fie bei der bevorſtehenden Verfaffungs-Revifion ihre 
Herrſchaft verlieren dürften, und daher haben fie drei Tage vor dem 
Termine zu Gewaltmaaßregeln gegriffen, indem ſie die Häupter der 
Conſervativen verhafteten, um dadurch ſich ſelbſt am Ruder zu 
erhalten. - ; 


Subſeription zur Errichtung eines theol. Conviets in Breslau: 266) 
Nachtrag aus dem Münſterberger Archipresbyterat, zur e Thlr.; 
lr. 
Die Redaktion. 


Für die Miſſionen: aus Strehlitz, 10 Sgr.; aus Reichthal, 8 Thlr. 
27 Sgr.; aus Stürzendorf, 1 Thlr. 13 Sgr. 3 Pf.; aus Wallendorf und 
Buchwitz, 3 Thlr.; aus Namslau, 4 Thlr. 20 Sgr; von zwei Dienſtboten 
in Ottmachau, 10 Sgr.; aus Prausnitz, 2 Thlr. 18 Sgr. 3 Pf.; J. G. 
aus B, 1 Thlr.; aus Hennersdorf b. O., 8 Thlr.; aus Liebenthal, 35 
Thlr.; aus Koſtenblut, 3 Thlr. 18 Sgr. 4 Pf.; aus G. Sch., 15 & . 
aus Trebnitz, 19 Thlr. 8 Sgr. Statt auf den morgigen Ball zu gehen, 
120 8 5 beſſer, 5 Thlr. für die Miſſionen und für die Väter vom 
eil. Gra * 1 . H.; für f 
et Tol er Fi d n 1841.; H.; für Letztgenannte aus 


r die kathol. Kirche in Friedrichſtadt: 
durch 


rn. Kaplan Höfer von A— aus Glatz, 8 Thlr. 10 Sgr.; durch 
aus Liebenthal, 1 Thlr.; von 
einer Wittwe, 1 Thlr. Für die kathol Kapelle in Kottbus: durch H. P 
Sch. von einer Wlttwe, 1 Thlr.; von einer Wittwe, 1 Thlr.; von Oft- 
machauer Kirchenblattleſern, 20 Sgr. a 

Die Redaktion. 


Correſpondenz. 


H. K. H. in P. Nach langer Pauſe — die kürzeſte Form (2). — 

H. Tin N. Wird fehr gern — nach Anweifung — geſchehen. — H. K. J. 
in O. Was möglich iſt, wollen wir thun, — aber H. K. muß ſelbſt an den 
Bezeichneten ſchreſben. — Wie es um die projekt. Kaplan⸗Kranken⸗Kaſſe 
ſtehe, wiſſen wir z. Z. nicht anzugeben. — H. N. G. in B. Wird in elni⸗ 
ger Zeit aufgenommen werden. — H. J. M. S in E. Den Wunſch kön⸗ 
nen wir jetzt nicht mehr erfüllen. — H. K. M. in A. bei S. Gewiſſe 
Umſtände geftatten nicht, von dem Ueberſendeten jetzt Gebrauch zu machen. 
— H. P. K. in H. Das bezeichnete Werk iſt bei Bekannten nicht zu finden, 
— . C. P. in L. Mit Freude wollen wir nach Kräften mitwirken. — H. 
P. D. a. K. Der erſte Aufſatz kommt für die beſtimmte Zeit zu ſpät. — 
H. M. P. in L. Wir ſchreiben baldmöglichſt. 
f ’ 5 Die Redaktion. 


Berichtigung. 


In Nr. 2. S. 10. 1. Sp. Zeile 22 v u., iſt nach dem Worte, Leiſtun⸗ 
gen“ einzuſchalten: ſtand. Waren dieſe Leiſtungen. — 2. Sp. 3.16 v. o. iſt 
vor „am“ einzuſchalten: ein. 
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